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Oer Cag ift trüb,
Oer Rimmel grau;
Jim feuchten Senfter
Steh' idt und fchau
Rinaus in den Regen,

Rinab auf den Schioarm
Der IHenfchen, die, mit Kränzen am JIrm
Und Opferlicbtern in der Rand
in trauer=düfterem Geioand,
Zu 5uft und zu Wagen an mir üorbei
Zum Friedhof ziehen in langer Reib'...
Oen Coten, den Coten

GeRört der Cag!
Die Grinn'rung heut!
3eder Rerzensfcblag!

'

3ede Chräne, die im Jluge brennt,
3eder Harne, den man meinend nennt,
Oen Coten, den Coten

Ich pilgre nicht mit

Bllerfcelen.
Don DTaximilian Bern.

Zum Friedhof hinaus;
Id) feiere Jlllerfeelen zu Raus.
in dufterer Stube,
Im füllen Raum
Ourchträum' ich einen

ntfchtuundenen Craum,
5ühl' tote £iebe

Id) auferftehn,
Seh' ein bleiches Weib id)
üm Gnade flebn:
Gin Weib, das in Ceichtfinn
Verkam und uerdarb,
Im Glänze lebte,
Im Glend ftarb. —
entftiegen dem Grabe,

Starrt reuig mid) an,
Die tiefftes £eid mir
einft angetan;
Die fie auf dem Kirchhof

Des Spitteis oerfenkt,
ünd deren mein Rerz heut

Vergebend gedenkt.
6s pocht der Regen

JIn meine Scheiben;
Hod) herrfcht auf der Strafte
ein haftiges Creiben,
Hod) ftürmen oiele

Zur Cotenftadt,
Wo mancher fein Glück

Begraben hat.
0, eilt nur zum Friedhof
In loirrem Geiuühie,
Vereint im Gefühle
Des Schmerzes, hinaus!
Hichts Craurigeres
JIls Jlllerfeelen
Verioaift und oerlaffen
Im einfamen Raus.

Die Ceute pom Kappenberg.
Cine Berner TToaelle

Sa fiel iRm plöhlid), er rouftte nicht warum, ber fßrebi»

ger ein. ©r fah genau fein fäjmaleS, bleiches @efid)t. Unb

er hörte feine hohe, unfidjere Stimme, ©in plöijlicheS Sdjulb»

gefüllt erfaftte ihn.
SBar benn ber SRann nicht gut? fRaljm er nicht ättüt)

unb Spott auf fid), um feines ©laubenS ju (eben. Unb ar=

beitete er nicht einem $iele entgegen, bas er, ^ermann, auf
anberen SSegen freilich auch ju erreichen fuchte? gürmalfr,
er hotte ihm unb feinen ©enoffen Unrecht getan. Unb ba>

rum wollte er ju ihm gehen unb fagen: „Steber f^reunb,

meine SBorte waren hört unb lieblos. Su aber laft nicht

Streit fein jwifchen unS. Set) höbe gefehlt, Pergib." —

oon Hans IDagner.
3.

Sltn anbern Slbenb flopfte er unten im Sorfe bei ihm
an. Ser fßrebiger empfing ihn fûlfl unb führte ihn in fein
Stübdjen. ®S war peinlich rein, ©in S3ett ftanb ba, ein

fleiner Sifd) mit Stühlen, ein Scftranf, ein SSafchtifd) unb
ein einfaches ©efteH mit einigen Süchern. ^ermann las flücft»

tig, währenb ber fßrebiger bas offene genfter fcftloft: Schnei»

1er, fßaläftina; Schrenf, ^Srebigten ; ber DeibelbergerfatedjiS»

muS; baS SohanneSePangelium, unb fo weiter. Sin ben

SBänben hingen in einfachen, fchwarjen fftahmeu mit fchma*
ten ©olbftäbchen ein paar <hrifttid)e S3ilber: ber finfenbe
ißetruS, in blau unb rot, unb eine Oerjeicftnete Sarfteüung
SanielS in ber Söwengrube. Saneben eimge fleinere, ein

ort uilb
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Ver vag ist trüb,
ver Himmel grau-
Mi feuchten Fenster

Steh' ich und schau

hinaus in clen siegen,

hinab aus clen Schwärm
ver Menschen, clie, mit Kränken am /Irin
änd Opserlichtern in der Hand
In trauer-düsterem gewand,
Tu Fuß und zu ^Vagen an mir vorbei
Tum Friedhos Ziehen in langer sieib'...
ven Voten, den Voten

gehört der vag!
Vie Erinn'rung heut!
Zeder herzensschiag!

'

Zede Vhräne, die ini /luge brennt,
Zeder vame, den man weinend nennt,
ven Voten, den Voten!...
Ich pilgre nicht mit

Mterseàn. ° >

von Maximilian Sem.

Tum Friedhos hinaus?
Ich feiere /liierseelen zu Haus.
In düsterer 5tube,
Im stillen Kaum
vurchträum' ich einen

Entschwundenen vraum,
Fühl' tote Liebe

Ich auserstehn,
Zeh' ein bleiches ZVeib ich

Um 6nade slehn:
Ein V)eib, das in Leichtsinn
Verkam und verdarb,
Im glänze lebte,
Im Elend starb. ^
Entstiegen dem 6rabe,
Ztsrrt reuig mich an,
vie tiefstes Leid mir
Einst angetan?
vie sie aus dem Kirchhof

Ves Zpittels versenkt,
sind deren mein her? heut

Vergebend gedenkt.
Es pocht der Kegen

/In meine Scheiben?
Noch herrscht aus der Straße
Ein hastiges vreiben,
Noch stürmen viele
Tur Votenstadt,
ZVo mancher sein glück
Kegraben hat.
0, eilt nur zum Friedhos
In wirrem 6ewllhle,
Vereint im gesllhie
ves Schmerzes, hinaus!
vichts Vraurigeres
/Ils /liierseelen
Verwaist und verlassen
Im einsamen Haus.

vie Leute vom Kappenberg.
vine Semer Novelle

Da fiel ihm plötzlich, er wußte nicht warum, der Predi-

ger ein. Er sah genau sein schmales, bleiches Gesicht. Und

er hörte seine hohe, unsichere Stimme. Ein plötzliches Schuld-

gefnhl erfaßte ihn.
War denn der Mann nicht gut? Nahm er nicht Müh

und Spott auf sich, um seines Glaubens zu leben. Und ar-
beitete er nicht einem Ziele entgegen, das er, Hermann, auf
anderen Wegen freilich auch zu erreichen suchte? Fürwahr,
er hatte ihm und seinen Genossen Unrecht getan. Und da-

rum wollte er zu ihm gehen und sagen: „Lieber Freund,
meine Worte waren hart und lieblos. Du aber laß nicht

Streit sein zwischen uns. Ich habe gefehlt, vergib." —

von Nans Wagner.
3.

Am andern Abend klopfte er unten im Dorfe bei ihm
an. Der Prediger empfing ihn kühl und führte ihn in sein

Stübchen. Es war peinlich rein. Ein Bett stand da, ein

kleiner Tisch mit Stühlen, ein Schrank, ein Waschtisch und
ein einfaches Gestell mit einigen Büchern. Hermann las flüch-

tig, während der Prediger das offene Fenster schloß: Schnel-
ler, Palästina; Schrenk, Predigten; der Heidelbergerkatechis-

mus; das Johannesevangelium, und so weiter. An den

Wänden hingen in einfachen, schwarzen Rahmen mit schma-

len Goldstäbchen ein paar christliche Bilder: der sinkende

Petrus, in blau und rot, und eine verzeichnete Darstellung
Daniels in der Löwengrube. Daneben einige kleinere, ein


	Allerseelen

